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VORWORT

Bonhoeffer ist über die Grenzen von Ländern und Konfessionen hin-
aus bekannt geworden, ehe es eine Biographie über ihn gab. Man hält
ihn für einen glaubwürdigen Christen unserer Zeit und schenkt ihm
Aufmerksamkeit, weil er neue Wege betreten und sie zu deuten
gewußt hat.

Bonhoeffer gehört einer zu Ende gehenden Epoche an: sowohl der
Kirche, des abendländischen Christentums und seiner Theologie, als
auch des Landes seiner Väter. Er griff jedoch über seine Gegenwart
hinweg nach Modellen der Zukunft und prägte sie mit dem Preis sei-
nes Lebens ein. Als Sohn einer Professorenfamilie, welche die besten
Traditionen deutschen Bürgertums verkörperte, machte er die Theolo-
gie zu seiner Lebensaufgabe. Unter ihrem Anspruch ging er eines
Tages sehr persönliche Bindungen an die Kirche Christi ein, die ihn
entgegen nationalistischen Strömungen in die Ökumene führten.
Schließlich stellte er sich den einengenden Forderungen der politi-
schen Stunde, die weniger ihm, dem Pfarrer, als seinem Bürgerstande
gegolten hatten. Mit der selbstentsagenden Antwort auf die Not seines
Landes entstand eine Vision künftigen Christseins, und Bonhoeffer
wurde frei, eine neue Theologie zu konzipieren. Es scheint, als sei die
Einheit dieser Schritte des reich Begabten, vom Theologen zum Chri-
sten und zum Zeitgenossen, das Besondere in Bonhoeffers kurzem
Lebensgang, vielleicht auch gerade in dieser Reihenfolge.

Als Bonhoeffer einmal scherzend meinte, ich solle mir einen
bestimmten Satz merken – ich habe ihn vergessen –, damit ich etwas
über ihn zu schreiben hätte, habe ich mir nicht träumen lassen, daß
mich der Lauf der Dinge wirklich zu seinem Biographen machen
würde. Die Ordnung der Papiere zur »Ethik« in den Jahren 1946 bis
1948 hielt ich noch für meine Pflicht, die Auswahl der Gefängnisbrie-
fe für das Buch »Widerstand und Ergebung« schon für ein Wagnis.
Daraufhin setzte jedoch die unerwartete und uferlose Diskussion ein
und diese rief danach, Bonhoeffers gedankliche Entwicklung, neben
seinen vorhandenen Büchern, vollständiger in »Gesammelte Schrif-
ten« (1956–1961) sichtbar zu machen. Erst während dieser Sammlung
wurde der Plan zu einer Biographie geboren.

Dabei war es nicht so sehr ein theologischer Eros, der mich ange-
trieben hat, etwa daß ich von außen auf Bonhoeffers Schrifttum gesto-
ßen wäre und nun mit ihm Wege zu neuem Christsein hätte zeigen
wollen, wie das die bisher einzige ausführliche deutsche Arbeit
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über Bonhoeffer von Hanfried Müller unternahm; sondern es war ein
Schicksal, das mich immer enger in den Umkreis dieser Persönlich-
keit zog. So leitet sich die Befugnis zur vorliegenden Darstellung aus
dem Weg her, auf dem ich Bonhoeffer zehn Jahre lang begleitet habe
und der mir danach den Hauptanteil der persönlichen Quellen zugäng-
lich machte.

Im Jahre 1935 bin ich in das neugegründete Predigerseminar
Zingst-Finkenwalde als Kandidat eingetreten, von dessen Leiter Bon-
hoeffer ich bis dahin nichts gehört hatte. Als Mitglied des »Bruder-
hauses« blieb ich bis zur Auflösung des Hauses Ende 1937 in Finken-
walde. Danach berief mich Bonhoeffer zum Studieninspektor des
einen der zwei Sammelvikariate, als die Seminararbeit in dieser Tar-
nung bis zum März 1940 fortgesetzt wurde. Auf diese Weise habe ich
Bonhoeffers fünfjährige Ausbildungstätigkeit für die Bekennende
Kirche fast ohne Unterbrechung miterlebt. Als sich in dieser Zeit die
Zusammenarbeit zu einer Freundschaft entwickelte, zog ich mit ihm
jeweils an die Plätze, an denen er lebte und arbeitete; vor allem nach
Berlin, wo ich fortan häufig in seinem Elternhaus wohnte und 1943
Renate Schleicher, die Tochter seiner Schwester Ursula, heiratete.
Nach der Beendigung der ersten Verhörserie Bonhoeffers in der Haft
kam es noch zu einer lebhaften illegalen Korrespondenz mit ihm und
auch zu einigen Treffen, bis mit meiner eigenen Verhaftung im Ok-
tober 1944 der Kontakt abriß.

Dieser persönliche Weg führte dazu, daß mir nach Bonhoeffers Tod
der theologische Nachlaß und nach dem Tod der Eltern die verbliebe-
nen Teile seiner Bibliothek und weitere Papiere von der Familie über-
lassen wurden. Damit entstand eine eventuelle Verpflichtung, sie
zugänglich zu machen und ihre Interpretation zu ermöglichen, wenn
Bonhoeffers Lebensaussage den Bereich des Privaten überschritt und
nicht mehr den Nächsten allein gehörte. Und dies ist eingetreten.

Aus dieser Entstehungsgeschichte der Biographie ergibt sich, daß
sie nicht unparteiisch ist. Die Hauptperson kann vor einem Hinter-
grund gegnerischer Handlungen und Äußerungen erscheinen, dessen
Komplexität zuweilen nicht genügend beachtet sein mag. Der Partei-
gänger wird wohl gelegentlich verteidigen, was zu verteidigen unnö-
tig, oder festhalten, was festzuhalten überflüssig ist. Die Subjektivität
bietet vielleicht aber auch Vorzüge. Man sieht die schicksalhaften
Jahre unter dem geschlossenen Blickwinkel vorüberziehen, unter dem
sie Bonhoeffer ungeduldig kritisch durchlebt hat.

Manche Bereiche der Darstellung verlangen noch nach weiterer
Klärung; gewissen Quellen ist dort nachzugehen, wo sie bisher unzu-
gänglich oder unentdeckt blieben, wie etwa solchen des Auswärtigen
Amtes, des Kultusministeriums, des Kerrlschen Kirchenministe-
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riums, vielleicht auch aus Gestapoämtern, verzweigten ökumenischen
Archiven und aus dem Besitz von Einzelnen. Neue Funde könnten
einem Nachtragband der »Gesammelten Schriften« zugute kommen.
Für die vorliegende Biographie habe ich z. B. Rekonstruktionen von
Bonhoeffers wichtigen Berliner Vorlesungen versucht; sie durften mit
gutem Gewissen noch nicht in »Gesammelte Schriften« aufgenom-
men werden, weil ihnen bisher nur je eine oder zwei Nachschriften
zugrundeliegen. Vielleicht reizt die vorläufige Veröffentlichung ehe-
malige Hörer, ihre Papiere zu durchforschen, damit einmal eine zuver-
lässigere Gestalt der Vorlesungen angefertigt werden kann.

Neben Persönlichem erwarten den Leser auch Zeitgeschichte, Kir-
chenkampf- und Widerstandsgeschichte, Ausschnitte aus der Frühzeit
der ökumenischen Bewegung und aus der Theologie. Der historisch
Interessierte wird sich durch theologische Abschnitte und der theolo-
gisch Fragende durch historische Erörterungen aufgehalten finden.
Zwischenüberschriften mögen helfen, das jeweils Hinderliche getrost
zu überspringen. Man wird unterwegs Begriffen begegnen, um deren
Auswechslung zugunsten besserer schon viel diskutiert worden ist.
Niemand hat bisher jedoch z. B. Bonhoeffers Arbeitstitel »nichtreligi-
öse Interpretation« befriedigend ersetzen können. Auch das belastete
Wort »Verschwörer« konnte nicht vermieden werden. Ein Schweizer
mit der Wilhelm Tell-Tradition nimmt weniger Anstoß daran als ein
christlich-bürgerlicher Deutscher; und der Engländer liest in seinem
Oxford Dictionary gar unter »conspiracy«: »act of conspiring in good
or bad sense«. In unserem Zusammenhang mußte der singuläre Tatbe-
stand in seiner Härte stehen bleiben, daß zum ersten Mal in der deut-
schen Geschichte Männer und Christen zu »Verschwörern« wurden,
die dazu weder geboren noch erzogen worden waren.

Die langjährige Arbeit verdankt ihre Fertigstellung der treuen Hilfe
kritischer und selbstloser Begleiter, von denen wenigstens einige
dankbar erwähnt sein sollen. Unter solchen, die durch Nachweisen
von Quellen Abschnitte dieses Lebensbildes erhellen halfen, seien
genannt: Wilhelm Niemöller, Armin Boyens und Wolf-Dieter Zim-
mermann. Jørgen Glenthøj legt zu gleicher Zeit einen höchst nütz-
lichen Dokumentenband zur Bonhoefferforschung vor. Unschätzbare
Dienste für die Endgestalt des Buches leisteten Ulrich Kabitz und
Ernst Feil. Außerdem lasen neben meiner Frau das Manuskript mit
kritischem Rat Ursula Schleicher, Sabine Leibholz, Dorothee Bracher,
Otto Dudzus, Julius Rieger, Rolf Finkentey, Jürgen Seim und Ernst
Lange. Mit unerschöpflicher Geduld führte der Verlag die umfangrei-
che Arbeit an ihr Ziel.

Rengsdorf, im August 1966 Eberhard Bethge
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VORWORT ZUR 7.  AUFLAGE

Eberhard Bethges große Bonhoeffer-Biographie wurde bereits in
ihrem Erscheinungsjahr (1967) als »eine der großen, bleibenden Bio-
graphien unseres Jahrhunderts« begrüßt. Von einer nun schon mehr als
drei Jahrzehnte währenden Wirkungsgeschichte bestätigt, hat dieses
Urteil bis heute seine Gültigkeit behalten.

Die vorliegende Auflage, die von Ilse Tödt aktualisiert und in den
Nachweisen auf die seit 1999 in 17 Bänden abgeschlossen vorliegen-
den »Dietrich Bonhoeffer Werke« umgestellt wurde, ist die erste, die
nach Eberhard Bethges Tod erscheint. Er starb im Alter von 90 Jahren
am 18. März 2000. In verschiedenen »Vorworten« zu neuen Auflagen
seiner Bonhoeffer-Biographie hatte sich Bethge mit der Frage nach
der Notwendigkeit und Möglichkeit einer gründlichen Überarbeitung
dieses Buches auseinandergesetzt. Im Vorwort zur 5. Auflage (1983)
wird zum erstenmal die Frage ausdrücklich gestellt: Ist es nicht an der
Zeit, »das 1967 fixierte Bild« zu überarbeiten? Es gab damals man-
che, die eine Neubearbeitung befürworteten, und Gründe dafür gab es
auch; Bethge selbst nennt die Themen, die »auf eine durchgreifend
neue Anlage, auf Präzisierung und Erweiterung« drängten. Am dring-
lichsten erschien ihm eine durch neue Funde notwendig gewordene
Überarbeitung der Schilderung der konspirativen Reisen, die Bon-
hoeffer zwischen den Jahren 1940–1943 unternommen hatte. Hinzu-
gekommen war des weiteren ein neu erwachtes Interesse an Bonhoef-
fers »Ethik«. Auch die Ergebnisse der inzwischen international
gewordenen Bonhoeffer-Forschung verlangten nach Berücksichti-
gung im Rahmen der Biographie. Die Entscheidung, die es in dieser
Situation zu treffen galt, lautete: »Obwohl ich solche Stimmen verste-
he, kann ich mich nicht dazu entschließen, die mir verbleibende Zeit
auf eine völlig neu zu bearbeitende Auflage zu verwenden.« An dieser
Entscheidung hat Bethge festgehalten, so daß auch die folgenden Auf-
lagen – als gebundene Ausgaben und in den Kaiser Taschenbüchern –,
von korrigierenden und ergänzenden Einzelheiten abgesehen, unver-
ändert erschienen.

Die »verbleibende Zeit« hat Eberhard Bethge in anderer Weise
genutzt. Er selbst hatte 1983 auf die ersten beiden seiner bis dahin
veröffentlichten Aufsatzbände hingewiesen und das Erscheinen eines
dritten Bandes angekündigt, dem ein vierter noch folgen sollte. Heute
wird deutlich, daß diese Bände, die mit ihren insgesamt 934 Seiten
fast den Umfang der Bonhoeffer-Biographie erreichen, auch als deren
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mit anderen Mitteln unternommene Fortschreibung gelesen werden
können. Die in diesen Bänden veröffentlichten Beiträge (Aufsätze,
Reden, Gespräche, Bibelarbeiten, Predigten) knüpfen – neue Einsich-
ten und Forschungsergebnisse aufnehmend – durch Vertiefung, Diffe-
renzierung und Ergänzung an entsprechende Abschnitte und Darstel-
lungen der Biographie an; für Bethge selbst war das Wichtigste unter
diesen Fortschreibungen die Weiterarbeit am Thema »Bonhoeffer und
die Juden«. Hier erfolgt die bei weitem gravierendste Akzentverschie-
bung. Aus der Frage nach den theologischen Lehrgrundlagen der Kir-
che, die durch ihr Versagen im Dritten Reich mitverantwortlich und
schuldig wurde, erwuchs die Forderung einer »theologischen Revi-
sion des Verhältnisses zwischen Juden und Christen. Da hat ein Neu-
denken über die Grundlagen einzusetzen«, so beschreibt Bethge im
Vorwort zur 5. Auflage die Aufgabe, der er sich in den letzten zwanzig
Jahren seines Lebens widmen wird. 

Elf Jahre später heißt es im neuen Vorwort zur Ausgabe als Kaiser
Taschenbuch (KT 69, 1994) ein weiteres Mal: »Wünsche für eine
Neufassung sind laut geworden.« Es sind vor allem drei thematische
Felder, auf die sich die Neubearbeitungswünsche richten: An erster
Stelle wird wiederum der Wunsch nach Einarbeitung einer »veränder-
ten Israeltheologie« genannt; eine zweite Verpflichtung erwächst aus
den 1992 veröffentlichten Brautbriefen zwischen Dietrich Bonhoeffer
und Maria von Wedemeyer, die Bethge »das unerwartete Ereignis
meiner letzten Lebensjahre« nennt. Und schließlich hätte auch das
Thema »Freundschaft« Aufmerksamkeit verdient, dem Eberhard
Bethge sich am Abend seines Lebens in dem Bewußtsein zugewandt
hatte, daß die »private Sphäre (…) inzwischen überschritten« war.

Das Schlußargument gilt jedoch der Ausgabe der »Dietrich Bon-
hoeffer Werke«, von der zum Zeitpunkt des Vorworts von 1994 die
ersten Bände mit »bedeutendsten Bereicherungen und Korrekturen
für den gesamten biographischen Stoff« erschienen waren. Ehe die
Gesamtausgabe nicht abgeschlossen ist, »kann eine Neufassung der
Biographie kaum unternommen werden. Die vorliegende gilt also
noch für eine Weile!« Nach Eberhard Bethges Tod gilt dies erst recht,
auch für Anlage, Umfang und Gestalt, die der Verfasser seinem Werk
gegeben hat: als inspiratives Vermächtnis, das die Erinnerung an den
»Zeugen Jesu Christi unter seinen Brüdern« auch in der Zukunft
wachhalten wird: Dietrich Bonhoeffer. Theologe – Christ – Zeitge-
nosse. Eine Biographie.

Am 28. August 2001 Christian Gremmels
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PORTRÄT

Dietrich Bonhoeffer hatte eine kräftige Gestalt. Der hohe Wuchs
stammte von der mütterlichen Seite, von den Hases und den großen,
schwergliedrigen Kalckreuths; die federnde Kraft kam von den Bon-
hoefferschen Vorfahren. Seine Bewegungen waren kurz und schnell.
Langsame Spaziergänge ertrug er schwer. Während der Schulzeit ein
erfolgreicher Springer und Sprinter, nahm er es auch noch als Dozent
beim Sport mit seinen Studenten auf. Störungen durch Krankheiten
nahm er mit wenig Geduld hin und suchte sie mit reichlichen Medika-
menten abzukürzen. In anstrengenden Zeiten regulierte er die Nacht-
ruhe bedenkenlos mit Schlaftabletten.

Er kaufte gute Kleiderstoffe und trug Anzüge, die dem Land und
Klima angemessen schienen, in dem er lebte; aber er mochte keines-
falls mit seiner Kleidung auffallen. Es machte ihm Spaß, gut zu essen,
und er verstand sich auf die Spezialitäten vieler Landstriche. Ungehal-
ten wurde er, wenn die Ausbeute seines Pilz- und Beerensammelns
unverständig zubereitet wurde.

Sein Kopf war eher rund als lang, wirkte aber auf den breiten
Schultern nicht unproportioniert. Die kurze Nase ließ Stirn und Mund-
partie stärker vorherrschen. Bonhoeffers Zwillingsschwester hatte die
dunklen Haare und die großen braunen Augen des Vaters, Dietrich die
hellen Haare und die blauen Augen der Mutter geerbt. Frühzeitig hatte
sich allerdings sein Haarwuchs vermindert. Kurzsichtigkeit zwang
ihn, eine Brille zu tragen, die er gern randlos wählte.

Den sensitiven Mund mit den vollen, doch scharf geschwungenen
Lippen hatte er vom Vater. Dietrich lächelte sehr freundlich und zuge-
wendet, obgleich man ihm zuweilen auch durchaus die Lust am Spott
ansah. Er sprach dialektlos, in der Unterhaltung auffallend schnell;
beim Predigen wurde seine Sprache schwer, fast stockend. Obgleich
seine Hände feingliedrig erschienen, waren sie besonders kräftig. Im
Gespräch spielte er meist mit dem Bonhoefferschen Wappenring an
der linken Hand; wenn er zu musizieren begann, zog er ihn ab und
legte ihn in die linke Ecke des Flügels.

In schwierigen Verhandlungen und bei konzentriertem Schreiben
rauchte er viele Zigaretten. Im Zwiegespräch hörte er sehr aufmerk-
sam zu und fragte auf eine Weise, die dem Partner Selbstvertrauen gab
und diesen mehr sehen und sagen ließ, als er sich eben noch zugetraut
hatte. Undenkbar war, daß Bonhoeffer einen Menschen über die
Schulter abgefertigt hätte. Er zog den kleinen Kreis einer großen
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Gesellschaft vor, weil er gewohnt war, sich ganz auf sein Gegenüber
einzustellen und sich mit ihm zu identifizieren. Wie er niemals jeman-
dem zu nahe trat, so ließ er auch keinen anderen sich selbst zu nahe
treten; so hat ihn manch einer als stolz empfunden. Schon seine Hal-
tung drückte das deutlich aus. Wurde er zornig, äußerte er das mit lei-
ser statt lauter werdender Stimme. Zorn galt in seiner Umgebung nicht
für ungehörig, nur Indolenz. Bei einem ausgeprägten Sinn für die rich-
tigen Prioritäten traf in seinem Milieu zu, was manchen Engländern
nachgesagt wird: nämlich daß sie gerade die Dinge des alltäglichen
Umgangs mit aufmerksamem Ernst behandelten, die wirklich aufre-
genden Dinge, bei denen alles auf dem Spiel steht, aber wie Alltägli-
ches nähmen. Je heftiger die Gefühlsregungen, umso selbstverständ-
licher hatte man sie in unbedeutende Worte und Gesten zu kleiden.

Dietrich Bonhoeffer konnte gänzlich unabgelenkt arbeiten und griff
sein Pensum ohne Zögern an. Dem entsprach jedoch eine Fähigkeit,
sich unterbrechen zu lassen, und auch ein reichliches Bedürfnis nach
Geselligkeit bei Spiel und Musik. Er liebte Schach, Bridge und Rate-
spiele und verlangte, daß der Partner auch einen Willen zum Gewin-
nen mitbrachte wie er selbst; in Zweifelsfällen entschied er dann doch
für die andere Seite. Auf Stunden der Muße verzichtete er auch in den
aufregendsten Abschnitten seines Lebens nicht. Mit Kindern unter-
hielt er sich gern und ging ausführlich auf sie ein. Den im Nachbar-
garten über den Schularbeiten sitzenden Neffen und Nichten warf er
Schokolade aus seinem Fenster hinunter.

Bonhoeffer selbst hat als ein besonders intensives Kind gegolten.
Intensiv blieb die Art, anzufassen, was immer ihm begegnete: Lektüre
und Schreiben, Entscheidungen zu fällen und ihren Gründen nachzu-
gehen, Menschen beizuspringen oder sie zu warnen, kurz: sich um das
zu kümmern, was sein gedrängter Lebenslauf ihm vorlegte und abfor-
derte.
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ERSTES KAPITEL

KINDHEIT UND JUGEND

1906–1923

Die Zwillinge Dietrich und Sabine wurden am 4. Februar 1906 ge-
boren. Als sechstes und siebentes Kind wuchsen sie unter acht Ge-
schwistern auf. Ihre Eltern, der Professor für Psychiatrie und Neuro-
logie Karl Bonhoeffer und Paula geb. von Hase, lebten damals in
Breslau. Der Stammbaum weist jedoch kaum schlesische, vielmehr
schwäbische, thüringische und preußische Wurzeln auf.

Von seinen Großeltern ist Dietrich Bonhoeffer allein die schwäbi-
sche Großmutter Julie Bonhoeffer geb. Tafel für eine beträchtliche
Zeit seines Lebens bewahrt geblieben; ja, sie teilte noch entschei-
dungsschwere Jahre seines Mannesalters. Die anderen drei Groß-
eltern waren bereits vor seiner Geburt oder während seiner frühen
Kindheit gestorben. Ihre mannigfachen Ideale und Maßstäbe aber
blieben in seinem Elternhaus gegenwärtig – die thüringisch-preußi-
sche Welt der Hases und Kalckreuths und die württembergische der
Bonhoeffers.

I

Die Vorfahren

Die Großmutter Clara von Hase geb. Gräfin Kalckreuth

Die Großmutter von Hase starb als erste unter den vier Großeltern, 
nur 52 Jahre alt geworden, am 2. Dezember 1903. Sie war von großer
Lebhaftigkeit und Anmut, dazu mancherlei künstlerischen Neigungen
hingegeben. Klara Schumann und Franz Liszt hatten ihr Klavier-
unterricht erteilt. Auch sang sie gern. Ihr reicher Liederschatz ist
durch Dietrichs Mutter dem Bonhoefferschen Geschwisterkreis ver-
traut geworden.

Aber wie die Musik traten auch die bildenden Künste durch diese
Großmutter früh in Bonhoeffers Bewußtsein. Claras Vater war Sta-
nislaus Graf Kalckreuth (1820–1894), der das militärische Metier 
seiner Vorfahren mit der Malerei vertauscht und eine Tochter aus 
der Kreuznacher Bildhauerfamilie Cauer geheiratet hatte. Er wurde
der Gründer und Leiter der Großherzoglichen Kunstschule zu Weimar.




